
Bundesinstitut 
für Berufsbildung 

Nr. 3 - Juni 1985 

tatsachen · hinweise · ergebnisse · materialien · anregungen 

Schwerpunkte des zusätzlichen Angebots 
an Ausbildungsplätzen · 
Die meisten zusätzlichen Plätze wurden in den Bauberufen eingerich­
tet. Dies zeigt ein Vergleich der Zahlen von 1976 und 1983. Die Steige­
rungsrate beträgt 62,4 %. In den Metallberufen hat vor allem das 
Handwerk zugelegt, und zwar in den Berufen Kraftfahrzeugmechani­
ker, Gas- und Wasserinstallateur und Schlosser. Da in der Industrie je­
doch mehr Metall-Arbeitsplätze vorhanden sind als im Handwerk, ist 
der Wechsel der Aus gebildeten in diesen Bereich- wie auch schon frü­
her- unvermeidlich. Technologisch bedingt gibt es Rückgänge bei den 
Schriftsetzern und Technischen Zeichnern. 
Bei den Frauen entfällt jedes 4. zusätzlich bestehende Ausbildungs­
verhältnis auf einen Verkaufs beruf. Friseurin und Bürokauffrau sind 
die weiteren Schwerpunkte. Außerhalb des kaufmännischen und 
Dienstleistungsbereichs ist nur die Gärtnerin von quantitativer Be­
deutung. 

Die kauf-"männischen" Berufe werden immer 
weiblicher Schaubild zum Artikel auf Seite 6 

Fachkräfte aus betrieblicher Ausbildung 
in Dienstleistungsberufen 
und im Handel 

-in Tausend-

0 

1977 78 79 80 81 82 83 

aus: "Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis, BWP" 

Im Jahre 1983 gab es mit 1, 7 Millio­
nen über 400 000 Ausbildungs­
plätze mehr als 1976, dem letzten 
Jahr vor den "geburtenstarken 
Jahrgängen". DieAusweitungder 
Zahl der Ausbildungsplätze be­
trug durchschnittlich 23 ,1%. Die 

·einzelnen Ausbildungsberufe 
waren daran jedoch sehr unter­
schiedlich beteiligt. So gab es 
Steigerungen um mehrere 
Hundert Prozent, aber auch 
rückläufige Entwicklungen. 
Die zusätzlichen Ausbildungs­
plätze verteilen sich fast genau 
zur Hälfte auf Jungen und 
Mädchen (+ 203 000 Jungen, 
+ 201000 M'ädchen) . Bereits hier 
wird eine erhebliche Struktur­
verschiebung deutlich: der 
Frauenanteil betrug 1976 36,1%; 
1983 dagegen 39,3% . 
Schwerpunktverlagerungen 
kommen sehr deutlich in der Be­
rufsstruktur zum Ausdruck. Da­
bei genügt es nicht, einen Ver­
gleich nur zwischen 1983 und 
1976 vorzunehmen. Einige Beru­
fe haben in diesem Zeitraum kei­
ne kontinuierlichen Entwicklun­
gen aufzuweisen. Die Verkäufe­
rinnen z. B. haben um 1980 eine 
Höchstzahl erreicht; anschlie­
ßend sanken die Besetzungszah­
len, um in den letzten Jahren er­
neut anzusteigen. 

Um diese Veränderungen zu er­
fassen, wurden für jeden Ausbil­
dungsberuf die Differenzen der 
Bestandszahlen zum Basisjahr 
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1976 berechnet, beginnend mit 
1977 bis 1983. Die Summe dieser 
sieben Differenzen ist in der Ta­
belle wiedergegeben. 
Steigerungsraten spielen nur eine 
untergeordnete Rolle, da natur­
gemäß gering besetzte Berufe 
sehr schnell einen hohen Wert er­
reichen, während bei stark be­
setzten Berufen ein niedriger 
Wert bereits ein erhebliches Vo­

·lumen an zusätzlichen Ausbil-
dungsplätzen bedeutet. 
Eine Auswertung der Tabelle 
zeigt: 
Bei den Männem stehen die Bau­
berufe im Vordergrund. Wäh-

rend es 197 6 rd. 40 000 Ausbil­
dungsverhältnisse gab, waren es 
1983 nahezu 70 000. Über den ge­
samten Zeitraum hinweg addie­
ren sich die Zunahmen auf 
177 000 Plätze. Jeder sechste zu­
sätzliche Ausbildungsplatz ent­
fällt damit auf die Bauberufe. 
Dementsprechend ist auch die 
durchschnittliche Steigerungsra­
te mit 62,4% sehr hoch. 

• Die zweitstärkste Gruppe sind 
die industriellen Metallberufe 
mit insgesamt 152 000 Ausbil­
dungsverhältnissen im Jahre 
1983. Die Zahl der zusätzlichen 
Verträge beträgt 97 000. Der er-

hebliehe Abstand zu den Baube­
rufen, die von wesentlich gerin­
geren Zahlen ausgehend ein hö­
heres Mehrangebot aufzuweisen 
haben, wird deutlich. 
Die Steigerungsrate beläuft sich 
auf durchschnittlich 10,7%, wo­
bei einige wichtige Berufe jedoch 
deutlich darunter liegen (z. B. 
Werkzeugmacher -3,6, Feinme­
chaniker -3,6, Dreher+ 4,0, Ma­
schinenschlosser + 6,5) . Berufe 
wie Betriebsschlosser (+ 28,8) 
und Bauschlosser ( + 31,2) liegen 
darüber. 

• Im Handwerk wurden allein 
beim Kraftfahrzeugmechaniker 

Im Vergleich zu 1976 zusätzlich bestehende Ausbildungsverhältnisse von 1977 bis 1983 nach ausgewählten 
Berufen/Berufsgruppenund Geschlecht -in Tausend-

Bettebernie 
Auabildunaaberuf/-b--4-·npe verJlillJlitSit 

(IH/H-w) 

Industrielle Metall­
berufe (IH) 1) 

Kraftfahrzeug­
mechaniker (Hw) 

Tischler (Hw) ' 

Maler und Lackierer 
(Hw) 

Gas- und Wasser­
installateur (Hw) 

Bergbauberufe (IH) 

Schlosser (Hw) 

Industrielle E\ektro­
berufe (IH) 

Zentralheizungs- und 
Lüftungsbauer (Hw) 

1983 

Mälmer 

152 

80 

27 

33 

11 

,23 

54 

17 

Bankttaufmann (lH) 24 

Schriftsetzer (IH) " 1 

Technischer Zeichner (IH) 8 

1045 

Slllftmeder 
zuaitzlidlen 
Ausbilchmp­
verblltniae 

1977 bk1983 
iQI Veqlelch 

zu1976 

177 

9'1 

92 

82 

55 

49 

45 

38 

38 

37 

1105 

t) 42 Metallberufe, die derzeit neu geordnet werden 

Durchlclmitt 
der Verinde· 
l"'lnpraten 

1977bk1983 
&111976 -
+62,4 

+10.7 

+17,9 

+28,8 

+39,3 

+25,7 

+228,2 

+55,1 

+12,4 

+59,9 

+25,6 

-51,6 
-10,1 

+19,1 

Beatehende 
AIISbilchmp-...-- verhliltrllne 

Verkäuferin (auch im 
Nahrungsmittelhand­
werk)/Einzelhandels­
kauffrau (IH/Hw) 
Bürokauffrau (IH/Hw) 
Friseurin (Hw) 

Bankkauffrau (IH) 
Bürogehilfin (IH) 
Hotelfachfrau (IH) 2) 

Rechtsanwalts-und 
Notargehilfin (PB) 
Ver:waltungsfaehange­
steltte (ÖD) 

Kauffrau im Groß- '-'nd 
-Außenhandel (JH) 
Fachgehilfin in steuer­
und wirtschaftsbera­
tenden Berufen (FB) 
Gärtnerin (Lw) 
FloriJtin (IH) 

<PB> 

Alle Berufe 

1983 

Frauen 

uo 

52 
62 
16 
28 
21 
12 

26 

11 

20 

20 

7 
9 

10 
3 

676 

2) Neu geordneter Beruf, mit früheren Angaben nur eingeschränkt vergleichbar 
Quelle: Statistisches Bundesamt, Berufliche Bildung; eigene Berechnungen 

Summeder 
zulitzüchen 
Auabi1dunas­

1977 bls:$83 
im Veflle'icJI 

zu1976 

78 

34 
32 

21 

25 

K 

24 

24 

10 
-'I 
-5 

999 

der Verinde­
rungsraten 

1977 bis 1983 
zul976 

'II> 

+34,5 

+32,0 
+20,7 
+23,0, 
+26,7 
+35,9 
+81,1 

+20,2 

+78,0 

+21,8 

+25,3 

+199,5 
+63,1 
-6,0 

-16,5 

+30,3 



92000 Verträge mehr eingetra­
gen. Die Steigerungsrate beträgt 
bei diesem stark besetzten Beruf 
17,9%. Jeder 12. zusätzliche Aus­
bildungsplatz für die 
Auszubildenden wurde damit 1m 
Bereich des Kraftfahrzeughand­
werks eingerichtet. Zusammen 
mit den anderen häufig gewähl­
ten Metallberufen des Hand­
werks wie Gas- und Wasserin­
stallateur, Zentralheizungs-und 
Lüftungsbauer und Schlosser er­
gibt sich eine höhere su.mn:e an 
zusätzlichen Plätzen als 1m mdu­
striellen Metallbereich. 
• Die industriellen Elektroberu­
fe haben eine durchschnittliche 
Steigerung von 12,4% zu ver­
zeichnen. Das zusätzliche Aus­
bildungsangebat lag bei 37 000 
Plätzen, was einem Anteil von 
3,3% am gesamten Zuwachs ent­
spricht. Die 
dieser Berufe zeigen eme konti­
nuierliche · Aufwärtsentwick­
lung, unabhängigvonkonjunktu­
rellen Schwankungen. 

• Unter den 12 Ausbildungsbe­
rufen mit dem größten absoluten 
Zuwachs ist bei den Männern nur 
ein kaufmännischer, nämlich der 
Bankkaufmann mit 29000 zu­
sätzlichen Plätzen. 
• Bei Ausbildungsberufen, die 
erst nach 197 6 neu erlassen 
wurden, kann ein Vergleich mit 
1976 nicht vorgenommen wer­
den. Ihr Beitrag ist jedoch beacht­
lich; so gab es beim Kunststoff­
Formgeber und beim Holzme­
chaniker ein Plus von 9 000 bzw. 
10 000 Plätzen. 
• Es gibt auch eine Reihe von Be­
rufen, die im Vergleich zu 1976 
absolut abgenommen haben. 
Dazu gehören Schriftsetzer und 
Technischer Zeichner, beides 
Berufe, die von der technologi­
schen Entwicklung sehr stark er­
faßt wurden. 
Bemerkenswert ist, daß in diesen 
Berufen der Rückgang nur für 
männliche Auszubildende zu­
trifft; die Zahl der weiblichen 
Auszubildenden hat jeweils Zuge-

Fortsetzung letzte Seite 
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Berufliche Erwachsenenbildung: 

' . ',· ... eme 
neue Anforderung ·BJt:idas 
Lehrpersonal ,, 

Immer mehr Probleme mit dem Lernen zeigen Erwachsene, vor allem 
im Bereich der Anpassungsfortbildung. Gezielte Beratung und 
förderung durch die Lehrkräfte gewinnen desh!'lb an Wie 
Lehrkräfte durch eine berufsbegleitende Fortbildung diese Aufga­
ben vorbereitet werden können, zeigen vier 
aus dem Modellversuch "Lernberatung'', die jetzt erschienen smd. 
Der Modellversuch wird seit 1982 vom Berufsförderungswerk 
burg durchgeführt, vom Wisse.n­
schaftlich betreut und vom Bundesmimstenum für Bildung und Wis­
senschaft finanziell gefördert. 

Die Prospekte schildern, wie ein 
lebendiges, nicht nur stofforien­
tiertes didaktisches Vorgehen, 
ein freier mehr zum Selbstlernen ' . 

anregenderUmgangmit Lernma-
terialien und Medien sowie die 
Fähigkeit von Dozenten, Teilneh­
mer individuell beim Lernen zu 
beraten, bessere Lernergebnisse 
möglich machen. 
Lehrkräfte in nicht-aufstiegsbe­
zogenen Maßnahmen der berufli­
chen Erwachsenenbildung sind 
fast täglich in der Situation, ein­
zelne Teilnehmer bei Problemen 
beraten zu müssen - ausgebildet 
sind sie für Beratungsaufgaben 
aber selten. Viele Dozenten ha­
ben zudem keine systematische 
erwachsenen pädagogische Aus­
bildung, sondern stützen sich 
vorwiegend auf ihre berufsfachli­
che Qualifikation und Unter­
richtserfahrung. Diese will 
der Modellversuch "Lernbera­
tung" schließen. 

• Im Prospekt "Konzept des 
Modellversuches" werden die 
Grundinformationen zur Fort­
bildung "Lernberatung" gegeben, 
durch die Lehrkräfte zur Früher­
kennung, Vorbeugung und Ver­
ringerung von Lernproblemen 
der Teilnehmer qualifiziert wer­
den. 

• Der Prospekt "Das Medienmo­
bil"beschreibt, wieinderFreinet­
Pädagogik die Selbständigkeit 
und Aktivität der Teilnehmer 
durch einen freierenUmgangmit 
Lehrmaterialien und Medien und 
entsprechende U nterrichtsfor­
men gefördert werden. 
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• Im Prospekt "Beratung durch 
Lehrpersonal" werden theoreti­
sche Grundlagen und Inhalte des 
in der Fortbildung vermittelten 
Beratungskonzeptes und zentra­
le Beraterfähigkeiten skizziert, 
die neben der Gesprächsführung 
auch Gesichtspunkte der Lern­
diagnose und Lernförderung um­
fassen . 
• Im Prospekt "Themenzentrier­
te Interaktion (TZI)" wird dieses 
didaktische Konzept eines leben-

digen, ganzheitlichen Lernens er­
läutert, bei dem das Gleichge­
wicht zwischen dem Einzelnen, 
der Gruppe und dem Stoff unter 
Berücksichtigung der Rahmen­
bedingungen zentrale Bedeutung 
hat. 

Der zweite Ansatzpunkt des Mo­
dellversuches ist die einrich­
tungsinterne Qualifizierung von 
Fortbildern für Lehrkräfte, die 
erprobt und beschrieben wird. 
Dazu wurde Informationsmate­
rial für das unmittelbar mit der 
Lehrkräftefortbildung befaßte 
Leitungs- und Fortbildungs-Per­
sonal erstellt. Dabei geht es vor al­
lem um Nutzen und Kosten einer 
einrichtungsinternen Lehrkräf­
tefortbildung, um Formen und 
Prinzipien der Fortbildungsorga-

AufAnhieb über 300 neue Ausbildungsplätze: 

Der ··Ver- lntsorger · 
setzt sich · .. · 
Am 30. Mai 1984 hat der Bundesminister des Ionern die Ausbildungs­
ordnung für den neuen Ausbildungsberuf "Ver- und Entsorger" erlas­
sen. Sie wurde mit Sachverständigen der zuständigen Sozialparteien 
und technisch-wissenschaftlichen Vereinigungen am Bundesinstitut 
für Berufsbildung erarbeitet. Damit war der erste staatlich anerkannte 
Ausbildungsberuf im Umweltschutz geschaffen. 

Die Umsetzung eines neuen Aus­
bildungsganges in die Praxis, die 
Einführung in einem Bereich, in 
dem bisher nicht ausgebildet 
wurde, ist ansich schon proble­
matisch. Hinzu kommt, daß die 
konzeptionelle Idee dieses Beru­
fes, seine inhaltliche Gestaltung 
und die erweiterte Aufgabenstel-

· lung mit einer rein technischen 
Auffassung zur Problembewälti­
gung in der Wasserversorgung, in 
der Abwasserreinigung und in 
der Abfallbehandlung bricht: 
U mso erfreulicher ist es, daß be­
reits 1984 über 300 Ausbildungs­
verträge, davon allein im Bereich 
des Öffentlichen Dienstes 289 
Verträge, abgeschlossen wurden. 
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Erwartungsgemäß liegt der 
Schwerpunkt der Ausbildungs­
bereitschaft ( ca. 80% des bisheri­
gen Ausbildungsangebotes) bei 
den Betrieben der Abwasserrei­
nigung im Öffentlichen Dienst. 
Die Bereiche Wasserversorgung 
und Abfallbehandlung tun sich 
aus verschiedenen Gründen 
noch etwas schwer. Es sind aber 
in Zukunft auch aus diesen Berei­
chen zusätzliche Ausbildungs­
plätze zu erwarten. 
Viele Ausbildungsplätze wurden 
in den Ländern Nordrhein-West­
falen, Niedersachsen und Bayern 
angeboten. Nordrhein-Westfa­
len stellt 1984 über 110 Ausbil­
dungsplätze zur Verfügung und 

.. 

nisation und um den Stellenwert 
einer Fortbildung "Lernbera­
tung". 
Zu diesen Themen wird für Fort­
bilder von Lehrkräften in derbe­
ruflichen Erwachsenenbildung 
• ein Wochenseminar entweder 
vom 3. bis 7.6. oder vom 16. bis 
20.09.1985 
angeboten; dieses ist für Interes­
senten mit einschlägigen Vor­
kenntnissen offen. 

Information: Berufsförderungs­
werk Harnburg GmbH 
- Modellversuch Lernberatung ­
Dr. Helmut Volk-von-Bialy 
August-Krogmann-Str. 52 
2000 Harnburg 72 
Tel.:(040)64581-657/658 . c 

Hk 

will1985 noch zulegen. In Nieder­
sachsen wurden 1984 über 100 
Ausbildungsplätze zur Verfü­
gung gestellt. Darüber hinaus 
sind dort über 150 Ausbildungs­
stätten auf ihre Ausbildungseig­
nung geprüft und zugelassen 
worden. Eine Anzahl, die heute 
schon einen optimistischen Aus­
blick auf 1985 zu erwartende 
Ausbildungsplatzangebote ge­
stattet. Aus Bayern liegt die Aus­
sage vor, 1985 zusätzlich 65 Aus­
bildungsplätze zur Verfügung 
stellen zu können. In anderen 
Bundesländern und in Berlin 
wird 1985 mit der Ausbildung be-

'• 



Obwohl die Ausbildungsz·ahlen 
für 1985 noch nicht vollständig 
erfaßt werden konnten, läßt sich 
einschätzen, daß für dieses Jahr 
mindestens 400 weitere Ausbil­
dungsplätze zur Verfügung ge­
stellt werden können. 
Bundesweit dürften mit diesem 
neuen Beruf bis 1986 über 1000 
zusätzliche Ausbildungsplätze 
geschaffen worden sein. 
Zukünftige "Ver- und Entsorger" 
müssen eine fundierte Einsicht in 
alle biologischen, chemischen 
und physikalischen Vorgänge ha­
ben, die während eines Abwas­
serreinigungsprozesses, bei der 
Trink- und Brauchwassergewin­
nung oder bei der Abfallbehand­
lung auftreten. Sie sollen auf 
Grund ihrer technischen Fertig­
keiten und ihrer Kenntnisse Pro­
zesse (oder Teile derselben) 
steuern und mit Hilfe ihres natur­
wissenschaftlichen Grundlagen­
wissens für diesen Bereich jeder­
zeit einschätzen können, welche 
Folgen Eingriffe in den Prozeß­
ablauf auf das Endprodukt und 
damit für unsere Umwelt haben. 
Ein Maschinist, der z. B. in dem 
von ihm betreuten Anlagenteil 
den heißgelaufenen Motor der 
Belüftungsanlage für die biologi­
sche Abwasserreinigung einfach 
nur abstellt, ohne dafür Sorge zu 
tragen, daß die Funktion "Belüf­
tung" erhalten bleibt, unterbricht 
damit den Reinigungsprozeß; 
d. h., er richtet statt des von ihm 
angestrebten Nutzens aus seiner 
Unkenntnis des Gesamtprozes­
ses einen großen Schaden für die 
Umwelt an. 
Die Konzeption des Ausbil­
dungsberufes "Ver- und Entsor­
ger" ist die logische Folge eines 
Umdenkungsprozesses in Sa­
chen Umweltschutz: Unsere Um­
welt benötigt offensichtlich weit­
aus mehr an Schutz als bisher 
realisiert werden konnte. Die 
Einführung des neuen Ausbil­
dungsberufs trägt die neue Vor­
stellung unmittelbar in die Was­
serwerke, in die Abwasserrei­
nigungsanlagen und in Betriebe 
der Abfallbehandlung. No 
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Berufsbildung --:- ein 
Instrument zur Förderung 
der Selbsthilfe 
Der Mangel an qualifizierten Führungskräften hat sich auch in dem 
Schwellenland Türkei als entscheidendes Entwicklungshemmnis er­
wiesen. In Form einer- wir würden sagen vollzeitschulischen- beruf­
lichen Bildung werden hier unterhalb der akademischen Ebene zwar 
Fachkräfte herangebildet. Ihnen fehlt aber gerade das, was im hiesigen 
dualen System vermittelt wird: die sehr fachpraktischen Fertigkeiten 
und Kenntnisse. 

Um diesen Teil in der Ausbildung 
in der Türkei stärker zu berück­
sichtigen, wurde 1977 das Gesetz 
zur Ausbildung von Lehrlingen, 
Gesellen und Meistern verab­
schiedet. Es hat weite Teile des 
Ausbildungssystems in der Bun­
desrepublik Deutschland in den 
einzelnen Normen und Vor­
schriften "kopiert". Die Geset­
zesvorgabe hat jedoch weder die 
Dominanz der Form der vollzeit­
schulischen Berufsausbildung 
zurückdrängen können, noch 
zum landesweiten Funktionieren 
eines an unser Ausbildungssy­
stem angelehnten dualen Sy­
stems beitragen können. 
Da in derTürkeinach dem Gesetz 
die zuständigen Stellen neben 
dem nationalen Erziehungsmini­
sterium die aus Zünften hervor­
gegangenen Innungen, Hand­
werkskammern und Industrie­
und Handelskammern sind, lag es 
nahe, diese Strukturen und Orga­
nisationen als Träger einer Aus­
bildungsmaßnahme zu gewin­
nen, um durch eine konkrete Be­
rufsausbildung Pilotfunktion bei 
der Einführung der dualen Aus­
bildung auszuüben. 
Im Rahmen der Entwicklungshil­
fe für die Türkei, wird vom Bund 
und vom Land Berlin die Berufs­
ausbildung von Kfz-Mechani­
kern in Ismir und Istanbul in zwei 
zentralen Ausbildungswerkstät­
ten über je 4 Ausbildungsjahre in 
4 Durchgängen durchgeführt. 
Personal- und Sachleistungen 
werden von hier mit einer Grund-

ausstattung versehen und sind 
. von der türkischen Seite mit stei­
gendem Anteil zu tragen. Da­
durch werden jedes Jahr insge­
samt 80 Jugendliche zu Kfz-Me­
chanikern ausgebildet und dar­
über hinaus bei allen Beteiligten 
Bewußtsein über die Notwendig­
keit der Selbsthilfe sowie den 
Wert einer beruflichen Qualifi­
kation entwickelt. Außerdem 
hilft die Bundesrepublik 
Deutschland bei der Umsetzung 
einheimischer Gesetzgebung zur 
beruflichen Bildung mit. 

Zu beiden Dingen, der Berufs­
ausbildung im Kfz-Bereich und 
zu gesetzlich vorgesehenen Auf­
gaben wie Prüfungswesen, Mei­
sterqualifikation, Ausbildungs­
mittelerstellung und auch der 
notwendigen Begleitforschung 
bringt die deutsche Seite das 
Know-how und die Erfahrung 
ein. "Lieferanten" sind dabei die 
zuständigen Stellen wie Hand­
werkskammern, Industrie- und 
Handelskammern und auch das 
Bundesinstitut für Berufsbil­
dung. Koordiniert wird das Vor­
haben von der vom Land Berlin 
und den beiden großen Kammern 
gegründeten Berliner Gesell­
schaft für deutsch-türkische 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
mbH (BGZ). WeitereProjekte im 
Metallbereich mit multiplikati­
vem Effekt und dem Ziel der Un­
terstützung '<jler Umsetzung der 
Gesetzesnormen sind in Vorbe­
reitung. 

Deg 
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Auszubildende: 

Die Zahl der jungen Frauen, die in denBürosvon Wirtschaft und Ver­
waltung, in den Praxen von Rechtsanwälten und Ärzten, im Handel 
und bei Banken und Versicherungen ausgebildet werden, ist seit Mitte 
der 70er Jahre erheblich gestiegen; die Zahl der männlichen Auszubil­
denden dieser Berufe stagniert jedoch oder geht in einigen sogar zu­
rück. Die Frauenanteile dieser Ausbildungsberufe haben sich daher 
weiter erhöht. 

Im Jahre 1977 haben 154 000 jun­
ge Frauen die Ausbildung in Be­
rufen wie Verkäuferin, Indu­
strie-, Büro- oder Bankkauffrau, 
Fachgehilfin oder Arzthelferin 
abgeschlossen, im Jahre 1983 wa­
ren es 203000 (+32%); bei den 
jungen Männern sind es jedoch 
konstant rd. 70 000, so daß deren 
Anteil von 32 auf 25% gefallen 
ist. 

Bei einem Beruf wie Industrie­
kaufmann/Industriekauffrau ist 
die Entwicklung deutlich abzule­
sen. Die Zahl der männlichen 
Auszubildenden stagniert seit 

Mitte der 70er Jahre bei 21000, 
die Zahl der weiblichen Auszu­
bildenden ist von 28 000 (1976) 
auf 36 000 (Anfang 1984) gestie­
gen, was eine Erhöhung des 
Frauenanteils von 56 auf 63% be­
deutet. In den 60er und frühen 
70er Jahren war der Beruf meist 
zur Hälfte von Frauen und Män­
nern gewählt worden. Damals 
standen rd. 40 000 männliche Ju­
gendliche in Ausbildung, heute 
ist es ungefähr die Hälfte, wäh­
rend die Frauen diesen Wert na­
hezu wieder erreicht haben. 
Ähnliche Entwicklungen sind bei 
den Bürokaufleuten zu beobach-

Junge Facbluiifte aus betriebHeller AusbUdung1977 -1983 
- in Tausend -

1977 78 79 80 81 82 83 

Dienstleistungsberufe m 71 65 67 69 71 70 69 
w 154 159 171 192 201 203 203 

225 224 238 261 271 273 272 ' 

darunter: 
Warenkaufleute m 26 23 24 24 24 24 22 

w 49 51 57 65 68 66 61 
75 74 81 89 92 90 83 

Bank-, Versiehe- m 11 11 11 12 13 13 13 
rungs-, Speditions- w 10 11 11 12 13 14 16 
kaufleute u. ä. 21 22 22 24 26 27 29 

Büroberufe m 22 21 21 21 20 20 20 
w 46 47 50 56 60 63 65 

68 68 71 77 80 83 85 

Anmerkung: erfolgreiche dualen Systems ohne Mehrfacbzib--
Iungen durch Stufenausbildungen 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Berufliche Bildung; eigene Berechnungen 
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ten. 52 000 junge Frauen wurden 
Anfang 1984 ausgebildet gegen­
über 41000 im Jahre 1977. Die 
Zahl der männlichen Auszubil­
denden ist im gleichen Zeitraum 
von 13 000 auf 12 000 zurückge­
gangen. 
In den Verkaufsberufen ist die 
Zahl der Auszubildenden von 
konjunkturellen Schwankungen 
geprägt. Aber auch hier ist für Be­
rufe wie Kaufmann im Groß- und 
Außenhandel und Einzelhan­
delskaufmann die Tendenz für 
die männlichen Auszubildenden 
eher fallend. 

Eine Ausnahme bildet der Beruf 
des Bankkaufmanns I der Bank­
kauffrau. Die Zahl der männli­
chen Auszubildenden hat zuge­
nommen (+ 7 000) , wenn auch 
nicht so stark wie bei den weibli­
chen ( + 9 000). Die Erhöhung des 
Frauenanteils ist nur geringfügig. 
Die Stagnation der Zahl der 
männlichen Auszubildenden in 
den Dienstleistungsberufen hat 
mehrere Gründe. Zum einen 
dürfte die Schulausbildung der 
männlichen Bewerber ver­
gleichsweise schlechter sein als 
die der jungen Frauen, für die 
diese Berufe oft die einzige Aus­
bildungschance darstellen. Dem­
entsprechend groß wird das In­
teresse und die Intensität der Be­
werbung sein, während für die 
männlichen Jugendlichen die 
Möglichkeiten in den gewerbli­
chen Berufen noch offen stehen. 
Allerdings gibt es eine beträchtli­
che Zahl männlicher Bewerber 
für die Büroberufe (für das Aus­
bildungsjahr 1984/85 rd. ein Vier­
tel aller Bewerber) . Die Betriebe 
werden aber auf gute schulische 
Vorbildung großen Wert legen, 
so daß junge Frauen bessere 
Chancen haben. 
Hinzu kommt, daß wesentlich 
mehr Abiturientinnen auf ein 
Hochschulstudium verzichten 
(1984 waren 49,6% der Abitu­
rientinnen und 67,2% der Abitu­
rienten studienwillig). 

Ein weiterer Grund für die zu­
rückgehenden Anteile der männ-



liehen Jugendlichen dürfte mit 
den technologischen Entwick­
lungen im Büro- und Verwal­
tungsbereich in einzelnen Beru­
fen zusammenhängen. Die Ein­
führung der Informationstech­
nik erfordert i. d. R. Arbeiten am 
Bildschirm und diese Tätigkeiten 
werden überwiegend von Frauen 
wahrgenommen. Sehr · ausge­
prägt sind diese Tendenzen bei 
zwei Ausbildungsberufen im 
technichen Bereich, nämlich bei 
den Schriftsetzern und den Tech­
nischen Zeichnern. Der erstere 
hat sich von einem Männerberuf 
(Frauenanteil unter 10%) zu ei­
nem Beruf mit je SO% männli­
chen und weiblichen Auszubil­
denden entwickelt. 

Diese Entwicklung ist auch bei 
den Beschäftigten, wenn auch in 
abgeschwächter Form, festzu­
stellen. Die Zahl der männlichen 
Schriftsetzer (nur abhängig Be­
schäftigte) gingvon 35 000 (1978) 
auf 29 000 (1983) zurück, die 
Zahl der Frauen stieg von 3 600 
auf 6 000. Im gleichen Zeitraum 
nahm die Zahl der Technischen 
Zeichnerinnen um 10 000 zu, die 
Zahl der männlichen Beschäftig­
ten des Berufs stagniert. Auch in 
den Büroberufen ist der Zu­
wachs auf Frauen begrenzt. 
Dabei muß berücksichtigt wer­
den, daß Frauen vermehrt eine 
Teilzeitbeschäftigung aufneh­
men. Zwischen 1979 und 1983 ist 
ihre Zahl um 191000 gestiegen. 
Die höhere Zahl der 
Beschäftigten muß also nicht un­
bedingt ein höheres Arbeitsvolu­
men für die beschäftigten Frauen 
in ihrer Gesamtheit bedeuten. 

Da auf dem "unsicheren Gebiet 
der Büroarbeitsplätze" langfristi­
ge betriebliche Personalplanun­
gen schwierig sind, dürfte sich 
auch die höhere Fluktuationsrate 
der weiblichen Beschäftigten in 
der derzeitigen Situation günstig 
auswirken, da sich dadurch Spiel­
raum ergibt. Dies kann sich je­
doch im Zuge der technologi­
schen Entwicklung sehr schnell 
ändern. Wer 
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Besondere Hilfe durch sozialpädagogische Arbeit: 

AusbildungserfQlg 
auch für benachteiligte , · , · 
Jugendliche · 1 

· 

Berufsausbildung kann so gestaltet und mit besonderen Hilfen so er­
gänzt werden, daß auch Jugendliche mit schulischen Defiziten und Ju-

. gendliche aus sozial schwierigen Verhältnissen eine berufliche Erst­
ausbildung erfolgreich abschließen können. Dies zeigen die Ergebnis­
se von Modellversuchen mit verschiedenen Ansätzen sozialpädagogi­
scher Arbeit in der Berufsausbildung, über die jetzt das Bundesinstitut 
für Berufsbildung in einer Studie berichtet. 

In diesen Modellversuchen wer­
den die fachlichen Ausbildungs­
ziele der Ausbildungsordnungen 
nicht reduziert. Sie werden viel­
mehr 
• durch Beratung und Hilfen für 
die Jugendlichen und die Ausbil­
der 
• durch eine auf die Situation ab­
gestimmte Ausbildungsorganisa­
tion und -gestaltung 
• und durch die Einbeziehung 
von Freizeit- und Elternarbeit er­
reicht. 
Benachteiligte Jugendliche stam­
men zumeist aus sozial schwa­
chen Familien, haben in der Regel 
mehrere Geschwister, ihre Eltern 
sind oft arbeitslos oder die Fami­
lien sind unvollständig und siele­
ben in beengten Wohnverhältnis­
sen. Es hat sich gezeigt, daß die 
Schwierigkeiten dieser Jugend­
lichen: Wissenslücken, Lern­
schwierigkeiten, Verhaltensauf­
fälligkeiten, sich zum größten 
Teil aus den negativen Bedingun­
gen ihres sozialen Umfeldes erge­
ben. Lösungen müssen deshalb 
diese Bereiche mit einbeziehen. 
Sozialpädagogische Arbeit soll in 
dieser Situation zwischen den 
Anforderungen der Arbeitswelt 
und den Voraussetzungen derJu­
gendlichen vermitteln und aus­
gleichend wirken und damit die 
Voraussetzung dafür schaffen, 
daß die Jugendlichen überhaupt 
in der Ausbildung bleiben und in 
ihr auch bestehen können. 

Hierbei haben Sozialpädagogen 
in den Modellversuchen insbe­
sondere folgende Funktionen: 
• Sie wecken beim Ausbildungs­
personal in verstärktem Maße 
Verständnis für die .individuelle 
und soziale Lage der Jugendli­
chen 
• Sie beeinflussen Organisation 
und Gestaltung der Ausbildung · 
dahingehend, daß in ihr auf die in­
dividuelle und soziale Lage ange­
messen eingegangen wird. 

• Sie unterstützen die Jugendli­
chen direkt z. B. durch Beratung 
in Konfliktsituationen, bei der 
materiellen Existenzsicherung 
und bei der Beschaffung von 
Zimmern bzw. Wohnungen. 

Der besondere Aufwand, der für 
eine Qualifizierung dieser Ju­
gendlichen erforderlich ist, lohnt 
sich: Berufsbildung ist häufig die · 
letzte Chance, diesen Jugendli­
chen die Grundlage für eine lang­
fristige eigene Sicherung ihrer 
Existenz zu schaffen. 
Die Studie "Sozialpädagogische 
Arbeit in der beruflichen Erstaus­
bildung benachteiligter Jugendli­
cher, Konzeptionen und Erfah­
rungen aus Modellversuchen", ist 
als Heft 20 der Reihe l\4odellver­
suche zur beruflichen Bildung er­
schienen. Sie kann gegen eine 
Schutzgebühr beim Bundesinsti­
tut für Berufsbildung, Fehrbelli­
ner Platz 3, 1000 Berlin 31, bezo­
gen werden. · Ze 
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Fortsetzung von Seite 3 

nommen. Diese Entwicklung ist 
auch für den Beruf Bauzeichner I 
Bauzeichnerin festzustellen. Of­
fensichtlich werden diese Berufe 
durch die neuen Technologien 
tendenziell zu Frauenberufen. 
Beim Schriftsetzer ist ihr Anteil 
von 10 auf 50% , beim Techni­
schen Zeichner von 33 auf 50% 
gestiegen. 
• Die zusätzlichen Plätze sind 
auf sehr wenige Berufe 
konzentriert: Die ersten 12 Beru­
feiBerufsgruppen der . Tabelle 
umfassen bereits 72,9% aller zu­
sätzlichen Plätze, für die Be­
standszahlen beträgt der Wert 
nur 57,1%. 
Bei den Frauen ist die Konzentra­
tion der Zuwächse auf wenige 

Gastgewerbe: 

Berufe noch größer. Nahezu ein 
Viertel (23,8%) der zusätzlichen 
Plätze entfallen auf die Verkaufs­
berufe. Auch die Friseurin 
( + 77 000) und die Büroberufe 
(Bürokauffrau, Bürogehilfin, In­
dustriekauffrau, Bankkauf­
frau) haben hohe Anteile. 
• Die Berufe außerhalb von In­
dustrie und Handel spielen eine 
beachtliche Rolle: Für die Freien 
Berufe sind hier Rechtsanwalts­
und Notargehilfin und die Fach­
gehilfin in steuer- und wirt­
schaftsberatenden Berufen zu 
nennen, für den Öffentlichen 
Dienst die V erwaltungsfachange­
stellte und für die Landwirtschaft 
die Gärtnerin. 

In zwei Berufen sind erhebliche 
Rückgänge zu verzeichnen, näm-

Neue: .und · einheitHelle Rege­
lungenfür 
Hohe Anforderungen werden an Küchenmeister, Restaurantmeister 
und den neu geschaffenen Hotelmeister gestellt: Sie sollen Meister ih­

. res Fachs sein und Managementaufgaben übernehmen: kalkulieren, 
organisieren und überwachen. Personalführung, Gesetzeskenntnisse 
und Ausbildung gehören zu den wichtigsten Aufgaben und Funktio­
nen der Meister. Das sind wesentliche Inhalte der neuen Verordnung, 
die jetzt vom Bundesinstitut für Berufsbildung, den Fachverbänden, 
der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite erarbeitet und vom Bundes­
minister für Bildung und Wissenschaft soeben erlassen wurden. 

Für die Zulassung zur Meister- Teil, in dem volkswirtschaftliche, 
prüfung wird eine lange Berufs- betriebswirtschaftliche und 
erfahrung vorausgesetzt, die - je rechtliche Grundkenntnisse ge- . 
nach vorheriger Ausbildung - fordert werden. Außerdem wird 
zwischen fünf und zehn Jahre be- verlangt, daß der künftige Mei- . 
trägt. Das gilt sowohl für den Kü- ster die sozialen Zusammenhän-
chenmeister, von dem ein hohes ge im Betrieb erkennt und ent-
Maß an Kreativität verlangt wird, sprechend handeln kann. Daß 
als auch für den Restaurant- und hierbei immer der Gast eine we-
Hotelmeister hinsichtlich des sentliche Rolle spielt, liegt in der 
Umgangs mit Menschen. Natur der Sache. 

Die neue Verordnung gliedert • einen fachtheoretischen Teil, 
sich in vier Teile. Die Prüfung al- der sich in die fachtheoretischen 
ler vier Teile muß innerhalb eines Teile Küchenmeister, Restau-
Zeitraumes von zwei Jahren ab- rantmeister und Hotelmeister 
gelegt werden. Es gibt: gliedert. In diesem Prüfungsteil 
• einen berufsübergreifenden wird umfassendes theoretisches 
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lieh bei den Apothekenhelferin­
nen und bei den Drogistinnen. 
In beiden Fällen dürften bran­
chenspezifische Faktoren (Um­
satzentwicklung bzw. Ausbau 
von Großmärkten) ausschlagge­
bend sein. 

Nahezu die Hälfte der zusätzlich 
bestehenden Ausbildungsver­
hältnisse ( 48,1%) wurden im 
Handwerk registriert; bei den 
Männern sind es zwei Drittel 
(64,9%), bei den Frauen 29,4% . 
Der Anteil der Frauen im Hand­
werk hat sich dementsprechend 
von 20,7 auf 23,8% erhöht, be­
dingt vor allem durch die Steige­
rungen bei den Verkäuferinnen 
im Nahrungsmittelhandwerk 
und bei den Friseurinnen. 

Wer 

Wissen - bezogen auf den ge­
wünschten Abschluß- gefordert. 
• einen fachpraktischen Teil, der 
sich ebenfalls in die Teile Kü­
chenmeister, Restaurantmeister 
und Hotelmeister gliedert. In der 
6 bis 12 Stunden dauernden prak­
tischen Prüfung soll der künftige 
Meister sein hohes praktisches 
Können unter Beachtung der or­
ganisatorischen und betriebs­
wirtschaftlichen Erfordernisse 
unter Beweis stellen. 

• einen berufs- und arbeitspäd­
agogischen Teil, der die Anforde­
rungen der Ausbildereignungs­
verordnung (AEVO) beinhaltet 
und nach dem Bestehen der Prü­
fung zum Ausbilden berechtigt. 
Die Verordnung über die Prü­
fung zum Meister I zur Meisterin 
im Gastgewerbe mit den aner­
kannten Abschlüssen Geprüfter 
Küchenmeister I Geprüfte Kü­
chenmeisterin, Geprüfter Re­
staurantmeister I Geprüfte Re­
staurantmeisterin, Geprüfter 
Hotelmeister I Geprüfte Hotel­
meisterin vom 05.03.1985 wurde 
im Bundesgesetzblatt, Nr.14 vom 
12.03.1985 Teil I, S. 506veröffent­
licht. Sie tritt am 01.08.1985 in 
Kraft. Scho 
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